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		Über dieses Buch

		Als im Juni 1990 zehn der meistgesuchten RAF-Terroristen in der damaligen DDR festgenommen wurden, war die Öffentlichkeit entsetzt: Das Stasi-Regime hatte westdeutschen Terroristen Unterschlupf gewährt, die seit mehr als einem Jahrzehnt von einem hochgerüsteten Fahndungsapparat vergeblich gesucht worden waren.
Doch die hiesigen Ermittlungsbehörden können von dem «Fahndungserfolg» keineswegs so überrascht gewesen sein, wie die Öffentlichkeit glauben sollte: Bereits seit 1985 hatte es konkrete Hinweise von Übersiedlern an bundesdeutsche Behörden gegeben; diese jedoch, namentlich der Bundesnachrichtendienst, zeigten wenig Interesse an den Ermittlungen. Zufall?
Wenige Jahre nach dem Beginn der RAF-Stasi-Connection, die, von Inge Viett (Deckname «Maria») eingefädelt und ausgehandelt, die aussteigewilligen Terroristen «entsorgen» sollte, wurde auch der noch aktive harte Kern um Christian Klar und Brigitte Mohnhaupt verhaftet – unter Umständen, die auch dem Bundeskriminalamt damals überaus mysteriös vorkamen. Zufall?
Die Journalisten Michael Müller und Andreas Kanonenberg, deren erste Berichte im WDR-Magazin «Monitor» zur Verhaftung der verantwortlichen Stasi-Offiziere führten, haben die Hintergründe und Folgen dieser Terror-Allianz recherchiert. Mit Hilfe ihrer Ergebnisse läßt sich hier nicht nur die Entführung und Ermordung von Hanns Martin Schleyer bis ins Detail rekonstruieren, sondern sie können auch die meisten Tatvorgänge der RAF bis in die erste Hälfte der 80er Jahre weitgehend aufhellen.
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		Michael Müller, geboren 1965, ist freier Journalist für TV- und Printmedien und Buchautor.
 
Andreas Kanonenberg, geboren 1964, ist freier Autor, Journalist und Regisseur.
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Die Wende
Eine Anzeige
Der junge Mann, der am 13. Juni 1985 die Polizeiwache in dem kleinen schwäbischen Ort Möglingen betritt, macht einen unsicheren Eindruck. Er schaut sich zögernd um, ehe er sich einen Ruck gibt und an einen der diensthabenden Beamten wendet. Seine Scheu ist verständlich. Der Mann ist Anfang Zwanzig und ehemaliger DDR-Bürger. Der Umgang mit der Staatsmacht kostet ihn Überwindung. In der Bundesrepublik verbringt er seine Tage vorwiegend in einem Übergangswohnheim in Nürtingen, einem kleinen Nachbardorf. Doch er will sich nicht über Streitereien mit seinen Mitbewohnern beschweren. Die Meldung, die er an diesem Tag machen will, ist für die Beamten geradezu sensationell.
Der Übersiedler deutet auf das Fahndungsplakat, das seit Jahren in jeder Polizeistation der Republik hängt, und das jeder Bürger kennt. «Terroristen», «Vorsicht Schußwaffengebrauch» – Schlagworte, die den Staatsfeind Nummer eins der Bundesrepublik charakterisieren sollen: die Mitglieder der Rote Armee Fraktion. Die Beamten in Möglingen erhalten eine Mitteilung, von der die bundesrepublikanischen Fahndungsbehörden seit Jahren nur träumen können. Der Krankenpfleger aus der DDR erklärt, er wisse, wo sich Silke Maier-Witt aufhalte.
Die mutmaßliche Terroristin der RAF, gesucht wegen des Anschlags auf die Generalbundesanwaltschaft in Karlsruhe und der Entführung Hanns Martin Schleyers 1977, lebe unter einem falschen Namen in Erfurt. Über ein Jahr lang habe er Silke Maier-Witt jede Woche an der Medizinischen Fachschule «Walter Krämer» in Weimar getroffen. Sie sei dort in eine Klasse mit ihm gegangen, um sich zur staatlich examinierten Krankenschwester ausbilden zu lassen. Der so plötzlich aufgetauchte Zeuge gibt den staunenden Beamten eine exakte Personenbeschreibung der Gesuchten. Als besondere Kennzeichen war ihm in den Diskussionen an der Fachschule aufgefallen, daß Silke Maier-Witt leicht aufbrausend war und bei Erregung schnell rote Flecken im Gesicht und am Hals bekam. Sie sei oft unsachlich und cholerisch gewesen. Der Übersiedler kann ihre Statur, ihr Alter und ihre Größe präzise beschreiben. Für ihn gibt es keinen Zweifel, daß die Frau auf dem Fahndungsplakat die gleiche ist, mit der er in Weimar die Schulbank gedrückt hat.
Obwohl die Beamten alles protokollieren, was er erzählt, beschleicht ihn der Eindruck, nicht ernst genommen zu werden. Die Vorstellung, eine der meistgesuchten Terroristinnen der Rote Armee Fraktion könnte sich in der DDR aufhalten und dort ein ganz normales Leben führen, dürfte die Beamten in Möglingen allerdings auch überfordert haben. Die Personalien des Hinweisgebers werden aufgenommen, und mit dem freundlichen Hinweis der Beamten, er möge sich zur Verfügung halten, schickt man ihn nach Hause.
Was sich daraufhin in den folgenden Wochen abspielte, war durchaus geeignet, den Neu-Bundesbürger an der Effizienz der Ermittlungsbehörden West zweifeln zu lassen. Es geschah nämlich erst einmal gar nichts.
Kaum ein halbes Jahr, nachdem ein Kommando der RAF den MTU-Manager Ernst Zimmermann in seinem Haus in Gauting erschossen hatte, braucht der Hinweis auf ein gesuchtes RAF-Mitglied mehr als zwei Wochen, bis er beim Bundeskriminalamt in Wiesbaden eingeht. Dort überprüfen die Fahnder am übernächsten Tag erst einmal die Personalien des Zeugen, bevor sie weitere sechs Tage später zwei Beamte in das Übergangswohnheim nach Nürtingen schicken, um eine erneute Vernehmung durchzuführen. Sie bringen Fotos von Silke Maier-Witt mit und sprechen mit dem Zeugen nochmals alle Details der Personenbeschreibung durch. Obwohl sich die Beschreibungen in allen Punkten decken und der junge Mann felsenfest dabei bleibt, es handele sich bei seiner Mitschülerin um Silke Maier-Witt, hat er immer noch das Gefühl, man würde ihm nicht glauben. Die Vernehmung dauert den ganzen Vormittag, dann fahren die Fahnder des BKA zurück nach Wiesbaden.
Am 25. Juli 1985 treffen sich Mitarbeiter des Bundeskriminalamts mit Angehörigen des Bundesnachrichtendienstes, der für die Aufklärung im Ausland zuständig ist. Nachrichtendienstlich war die DDR zu dieser Zeit Ausland, und die Beamten des Bundeskriminalamts durften und konnten dort keine eigenen Ermittlungen durchführen. Die Beamten des Bundesnachrichtendienstes werden gebeten, über ihre Arbeitsbereiche «operative Beschaffung» und «rezeptive Aufklärung» den Hinweisen auf Silke Maier-Witt nachzugehen. Auf gut deutsch: Sie sollten ihr Agentennetz nutzen, um die Terroristin zu finden.
Doch da hatten die Kriminalisten in Wiesbaden aufs falsche Pferd gesetzt, denn der Bundesnachrichtendienst war ganz und gar nicht gewillt, für die Terroristenfahnder die Kastanien aus dem Feuer zu holen. Volle sechs Monate später kam der Ermittlungsauftrag aus Pullach zurück, mit dem lakonischen Hinweis versehen, daß die Ermittlungen ergebnislos verlaufen seien und das BKA sich doch auf dem offiziellen Weg an die Behörden der DDR wenden solle, worauf dieses nach Rücksprache mit der Bundesanwaltschaft in Karlsruhe aber vorerst verzichtet.
In ihrer Ermittlungsnot beschließen die BKA-Fahnder, den Zeugen ein weiteres Mal aufzusuchen und ihn zu fragen, ob er nicht noch einmal in die DDR fahren könne, um die neue Identität der angeblichen Silke Maier-Witt herauszufinden. Der Mann glaubt seinen Ohren nicht trauen zu dürfen. Seinen zaghaften Einwurf, daß dies für ihn reichlich gefährlich werden könne, lassen die Beamten nicht recht gelten. Man könne ihn doch mit falschen Papieren ausstatten, schlagen sie vor. Er lehnt ab, macht aber einen anderen Vorschlag. Über seine in der DDR lebende Braut glaubt er, den Namen von Silke Maier-Witt herausfinden zu können.
Dem Übersiedler und seiner Freundin haben es die bundesdeutschen Behörden zu verdanken, daß sie schließlich am 9. Mai 1986 – fast ein Jahr nach dem ersten konkreten Hinweis – den Alias-Namen von Silke Maier-Witt erfahren: Angelika Gerlach, wohnhaft in Erfurt.
Inzwischen haben die Beamten mit weiteren Übersiedlern aus der DDR gesprochen, die ihnen bestätigen, daß sich eine Person ähnlich der Silke Maier-Witt in Erfurt und Weimar aufhalte. Das BKA muß davon ausgehen, daß die Hinweise auf die mutmaßliche Terroristin in der DDR zutreffend sind. Zu eindeutig, zu konkret und übereinstimmend sind die Personenbeschreibungen. Besonders die roten Flecken im Gesicht waren auch einer weiteren Zeugin aufgefallen, die mit Silke Maier-Witt an der Medizinischen Akademie in Erfurt gearbeitet hat.
Doch trotz dieser Meldungen kommen die BKA-Beamten nicht weiter. Weitere Ermittlungen über Bundesnachrichtendienst und Verfassungsschutz verlaufen im Sande. Am 26. Mai 1986 schreibt ein Beamter des BKA in einem zusammenfassenden Ermittlungsbericht: «Aufgrund der hier aufgezählten Fakten sollte der Hinweis weiter verfolgt werden. Die Fahndungs- und Ermittlungsmöglichkeiten in der Bundesrepublik Deutschland sind in dieser Sache ausgeschöpft.» Und weiter, mit einem deutlichen Seitenhieb auf die Kooperationswilligkeit und die Effektivität des Bundesnachrichtendienstes: «Eine erneute Abgabe der Spur an den BND wird für wenig sinnvoll gehalten. Zurückliegend hat der BND kein brauchbares Ergebnis erbracht. Es wurden vielmehr die Ermittlungsmaßnahmen um ca. neun Monate verzögert. Hier entstand der Eindruck, daß der BND nicht gewillt ist, sein in der DDR bestehendes Ermittlungsnetz wegen der Recherchen nach einer Person, von der nur die Vermutung besteht, daß es sich um eine Zielperson handelt, zu gefährden.»
In der Bundesrepublik wird derweil hinter den politischen Kulissen der Besuch des Staatsratsvorsitzenden der DDR, Erich Honecker, vorbereitet.
Ein Ermittler des BKA kommt auf die Idee, bei der Fahndung nach Silke Maier-Witt den bayerischen Ministerpräsidenten Franz Josef Strauß einzuschalten, dessen hervorragende Kontakte zu offiziellen Stellen und Vertretern der DDR ja wohl bekannt seien. Ob solche Kontakte im Vorfeld oder während des Honecker-Besuchs wirklich zustande gekommen sind, läßt sich heute nicht mehr feststellen.
Die Erfolglosigkeit des Bundesnachrichtendienstes bei der Suche nach Terroristen in der DDR aber hatte Methode, wie sich auch anhand späterer Vorfälle noch zeigen sollte.

Eine Flucht
An einem Tag im Februar 1986 herrscht in einer kleinen Einraumwohnung in Erfurt hektische Aktivität. Ein Mann und eine Frau sind den ganzen Abend und die Nacht über damit beschäftigt, alle Einrichtungsgegenstände der Behausung zu verpacken. Doch hier handelt es sich nicht um einen normalen Umzug. Sorgfältig werden alle handschriftlichen Unterlagen der Bewohnerin zusammengesucht, einige Materialien über ihre letzten Jahre in der DDR werden vernichtet. Dann beginnen die beiden, die Wohnung zu säubern. In der Bleibe in Erfurt dürfen nicht einmal Fingerabdrücke zurückbleiben, die verraten könnten, wer hier sein Domizil hatte. Am Nachmittag dieses Tages war der Mann ganz plötzlich aufgetaucht und hatte der verschreckten Bewohnerin kategorisch Order erteilt, sie müsse ihre Sachen packen. Es gäbe konkrete Hinweise, daß ihre wahre Identität aufgeflogen sei.
Der Mann heißt Gerd Zaumseil, Major des Staatssicherheitsdienstes der DDR. Seine Aufgabe wird inoffiziell als Betreuungsoffizier definiert. Die Dame, die er zu betreuen beziehungsweise in diesem Falle schnellstmöglich aus Erfurt wegzuschaffen hat, heißt Angelika Gerlach. Seit 1982 arbeitete sie an der Medizinischen Akademie Erfurt in der Augenabteilung als Hilfskrankenschwester und versuchte gleichzeitig, in einem Lehrgang an der Fachschule «Walter Krämer» im benachbarten Weimar ihren Abschluß als Krankenschwester nachzuholen. Ihr wahrer Name allerdings ist Silke Maier-Witt, geboren am 21. Januar 1950 in Nagold in der Bundesrepublik als Tochter eines Schiffsbauingenieurs, im gesamten westeuropäischen Ausland gesucht als Mitglied der Rote Armee Fraktion. Ihre wahre Identität war Gerd Zaumseil natürlich bekannt. Doch er und das Ministerium für Staatssicherheit der DDR wußten noch viel mehr. Während die bundesdeutschen Ermittlungsbehörden teils vergeblich, teils gar nicht den Hinweisen auf den Aufenthalt der mutmaßlichen Top-Terroristin in der DDR nachgehen, handelt das Ministerium für Staatssicherheit der DDR sofort. Durch «Quellen», wie sie es nennen, war den Stasi-Offizieren bekannt geworden, daß die bundesdeutschen Ermittlungsbehörden von Übersiedlern aus der DDR exakte Hinweise erhalten hatten. Alarmstufe eins für die Stasi.
Silke Maier-Witt und Gerd Zaumseil verbringen die Nacht in der Erfurter Wohnung. Am nächsten Morgen meldet sich Silke Maier-Witt bei ihrer Arbeitsstelle und bittet um Urlaub, dann setzen sie und Gerd – man redet sich nur mit den Vornamen an – sich ins Auto und fahren in die Hauptstadt der DDR, nach Ost-Berlin. Dort begeben sie sich unverzüglich in ein Objekt der Staatssicherheit, wo sie von zwei weiteren Offizieren erwartet werden: Oberst Günter Jäckel, stellvertretender Leiter der Abteilung XXII, «Internationale Terrorabwehr und Sondertruppen zur Bekämpfung von Demonstranten», sowie Hans Petzold, stellvertretender Unterabteilungsleiter. Die vier sind sich schnell einig. Silke Maier-Witt muß Erfurt sofort verlassen und unter einer neuen Identität an einen anderen Ort gebracht werden. Unverzüglich werden Vorbereitungen dazu getroffen. Gemeinsam mit den Stasi-Offizieren wird überlegt, welche neue Legende man Silke Maier-Witt verschaffen könnte. Es ist klar, daß sie nicht mehr als Krankenschwester arbeiten kann, nachdem diese Tarnidentität einmal aufgeflogen ist.
Doch zunächst reisen sie und Gerd Zaumseil noch einmal nach Erfurt. Maier-Witt kündigt ihre Stelle an der Medizinischen Akademie und ihren Lehrgang an der Weimarer Fachschule, angeblich aus privaten Gründen. Ihre ehemaligen Kolleginnen bekommen sie nicht mehr zu Gesicht.
Zurück in Berlin, beginnt eine fieberhafte Suche nach der Lücke im System, durch die der Aufenthalt des RAF-Mitgliedes in der DDR auffliegen konnte. Es gelang dem Staatssicherheitsdienst auch relativ schnell, den in Frage kommenden Personenkreis sicher einzugrenzen.
Gerd Zaumseil widmete sich im folgenden der Aufgabe, alle Spuren von Silke Maier-Witt in Erfurt zu beseitigen. Dies allerdings recht schlampig: Noch im Juli 1990 befand sich das Personalblatt der Gesuchten in den Unterlagen der Medizinischen Akademie. Zu dem Zeitpunkt, als der Bundesnachrichtendienst in der Bundesrepublik meldete, es gäbe keine Erkenntnisse, hielt sich Silke Maier-Witt noch in Erfurt auf. Hätte das MfS gewußt, welch geringen Einsatz die bundesdeutschen Dienste bei der Fahndung nach ihr aufwendeten, hätten sie sich die umfangreiche und kostspielige Umsiedlungsaktion sparen können.
So wird die angebliche DDR-Bürgerin zunächst in einer Wohnung am Prenzlauer Berg, in der Chodowieckistraße, untergebracht. Die Suche nach einem neuen Wohnort gestaltet sich schwierig. In den nächsten Monaten wechselt sie in Ost-Berlin mehrfach die Wohnung. Sie erhält von Gerd Zaumseil einen vorläufigen Ausweis auf den Namen Sylvia Beyer, außerdem monatlich 600 Mark Unterstützung durch das MfS. Während dieser Zeit steht sie in Diensten des Ministeriums für Staatssicherheit: Sie übersetzt Zeitschriften, Aufsätze, Ausarbeitungen und Teile von Büchern zum Thema Terrorismus. Derweil arbeitet das MfS an ihrer weiteren Zukunft. Sie braucht eine neue Wohnung, eine neue Arbeitsstelle, einen neuen Lebenslauf und einen ungefährdeten Wohnort. Ende 1987 ist es soweit: Die mutmaßliche Top-Terroristin der RAF erhält eine neue, zweite DDR-Identität. So lange wartet Silke Maier-Witt alias Sylvia Beyer. Die von den bundesdeutschen Fahndern gesuchte Angelika Gerlach hat sich inzwischen aus der DDR abgesetzt. Sie ist von einem Ungarn-Urlaub nicht wiedergekommen, so die Version der Staatssicherheit.
Eine Verhaftung
Neubrandenburg ist eine der typischen DDR-Städte, deren schöne Ecken der Besucher gleich wieder verdrängt, weil ihn der Rest so deprimiert. Von Berlin aus führt nur eine schlecht ausgebaute Landstraße in die 130 Kilometer nördlich gelegene 90000-Einwohner-Stadt im Mecklenburgischen. Man erkennt sofort, daß Neubrandenburg mit einer Errungenschaft des Sozialismus besonders gestraft ist: mit den Trutzburgen der Plattenbau-Satellitenstädte, von denen gleich mehrere den historischen Stadtkern umschließen – die sozialistische Leichtbauversion von Berlin-Gropiusstadt. Genauso häßlich, aber zugiger. Einzig als Kaderschmiede der erfolgreichen DDR-Sprinterinnen genießt die Stadt einen Ruf, der sie über die DDR-Grenzen hinaus bekanntmacht.
Am 18. Juni 1990 aber liegt die Stadt nicht im Blick der Sportpresse, sondern im Fadenkreuz der Fahnder des Zentralen Kriminalamts in Ost-Berlin. Nach den politischen Entwicklungen des Vorjahres zeigen sich DDR-Polizisten gegenüber ihren West-Kollegen vereinigungswillig und fahndungsfreudig. Seit einigen Monaten schon hilft die DDR-Polizei, Fahndungsersuchen aus dem Westen zu bearbeiten. An diesem 18. Juni macht sich eine Einsatzgruppe des Zentralen Kriminalamts auf den Weg nach Mecklenburg, nachdem sie ein ehemaliger hochrangiger Mitarbeiter des Staatssicherheitsdienstes auf die entscheidende Spur gebracht hatte.
Es ist Montag nachmittag, und die Beamten wissen, daß sie an zwei Orten zum Erfolg kommen können. In der Ernst-Alban-Straße 22 in einer der Trabantenstädte oder beim VEB Pharma Neubrandenburg, einer der großen Firmen am Ort. Dort verlangen die Beamten, die Leiterin der Informations- und Dokumentationsstelle des Betriebes zu sprechen. Sie ist noch an ihrem Arbeitsplatz. Die Polizisten weisen sich aus und bitten die Frau, ihnen zu folgen. Sie ist eher resigniert als überrascht oder entsetzt. Ohne ein Zeichen des Widerstandes folgt sie der Aufforderung der Beamten.
Silke Maier-Witt alias Angelika Gerlach alias Sylvia Beyer ist verhaftet, das zehnjährige DDR-Exil einer der vermeintlich gefährlichsten Terroristinnen der Bundesrepublik geht zu Ende. Seit Oktober 1987 hatte Silke Maier-Witt unter ihrem neuen Namen Sylvia Beyer in Neubrandenburg gelebt. Die Staatssicherheit der DDR sorgte dafür, daß in ihrer zweiten DDR-Legende die bundesrepublikanische Vergangenheit keine Rolle mehr spielte. Die alleinstehende Sylvia Beyer erhielt die Wohnung in der Ernst-Alban-Straße, deren Einrichtung die Stasi finanzierte. Ihr neuer Job war ihr schon früh avisiert worden, so daß sie sich schon in Berlin auf ihre neue Aufgabe vorbereiten konnte. In den letzten Jahren ihres DDR-Exils gab es keine weiteren Komplikationen mit Nachbarn oder Kollegen, die in bezug auf ihre wahre Identität Verdacht hätten schöpfen können. Die erneute Normalisierung des Lebens als DDR-Bürgerin ging soweit, daß Sylvia Beyer sogar wagte, sich politisch zu organisieren. Sie trat in die SED ein und diskutierte über die Mißstände in ihrem Betrieb mit Kollegen und ihrem Stasi-Betreuer. Erst die Wende in der DDR und die Wiedervereinigung zerstörten ihren Traum vom endgültigen Bruch mit dem Terrorismus und vom Aufbau des Sozialismus im Arbeiter-und-Bauern-Staat. Am 26. Juli 1990 erklärt Silke Maier-Witt in einem handschriftlichen Vermerk ihre Bereitschaft, sich in die Bundesrepublik Deutschland überstellen zu lassen, um dort auf ihren Prozeß zu warten.
Der Deutsche Herbst
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